Damziger Dampfboot. 


M183. 


Donnerſtag, den 8. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Anenahme der Sonn und Feftage. 
Abounementspreis hier in der Expeditior 


Portechaiſenga 
wie auswärts bei allen 


Staats Lotterie. 


Berlin, 7. Auguft. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 136fter Königlichen Klaſſen- Lotterie 


fiel der Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 84,807. 
Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 29,913. 2 Gewinne 
zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 73,245 u. 85,521. 1 Gewinn 
don 600 Thlr. fiel auf Nr. 739. 3 Gewinne zu 200 Thlr. 
elen auf Nr. 20 648. 49,419 u. 56,034 und 6 Gewinne 


u 100 Thir. auf Nr. 1687. 8975. 53,353. 72,393. 76,984 


d 89,003. 


„„ . st ne ie seasiigch at ie 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Mittwoch 7. Auguſt. 
Die „France“ ſchreibt: Der Kaiſer geht Donnerſtag 
nach Chalons, wohin die Kaiſerin ihm am 14. Aug. 
folgt. Von dort reift das Kaiſerpaar am 16. Aug. 
nach Salzburg. Man glaubt, das öſterreichiſche 
Kaiſerpaar werde mit demſelben nach Paris zurück; 
kehren. E 
„ Der „Moniteur“ ſchreibt: Via St. Nazaire 
iſt eine Depeſche von Dano eingetroffen, datirt vom 
8. Juli, alſo einen Tag früher als die erſte am 
24. Juli publicirte Depeſche. Nach derſelben wurde 
Juarez baldigſt in der Hauptſtadt erwartet. 

London, Mittwoch 7. Auguſt. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes paſſirte 
die Reformbill die dritte Leſung. Im Unterhauſe 
tadelt Jorrens die beſtehenden Auslieferungsverträge, 
beſonders die franzöſiſchen, welche die politiſchen 

chllinge gefährde. Layard ſtimmt ihm bei. 
Stanley erklärt, daß eine Erörterung dieſes Gegen⸗ 
des wünſchenswerth ſei; er werde nicht die Ver⸗ 

b gerung des gegenwärtigen Auslieferungsvertrages 
eſürworten. Damit ſchließt die Diekuſſion. 

Florenz, Mitwoch 7. Auguſt. 
Nach der „Jlalie“ iſt die Dumont'ſche Angelegenheit 
durch die Moniteurnote beigelegt. Das Miniſterium, 
ſehr feſt bei den Verhandlungen, hat es verſtanden, 
nach vollſtändiger Genugthuung einzuhalten. 

Konſtantinopel, Mittwoch 7. Auguſt. 
Der Sultan iſt heute früh 9 Uhr hier wieder ein⸗ 
getroffen. Die ganze Stadt iſt feſtlich geſchmückt. 
Abends wird eine Beleuchtung der Ufer des Bosporus 
ſtattfinden. 
— —ꝛ——ů— ů ů ů ů —̃;ͥĩ⁊r 
Politiſche Rundſchan. 

Aus den Vorarbeiten, welche zur Aufſtellung der 
Etats für das Jahr 1868 gefertigt find, läßt ſich 
degenwärtig ſo viel überſehen, daß es zur Deckung der 
echöhten Anforderungen an die Staatskaſſe keiner 
neuen Steuern oder Steuer Erhöhungen bedürfen 
wird. Wenn in der Preſſe mehrfach die Rede davon 
geweſen iſt, daß im laufenden Jahre eben fo wie im 

ahre 1866 ein Deficit im Staatshaushalte vorhanden 
, fo beruhen dieſe Mittheilungen auf Irrthum, wie 


e „Prov.⸗Korreſp.“ verſichert. Für das Jahr 1866 
dat fi) im Staatshaus halte, abgeſehen von den Ein⸗ 


nahmen und Ausgaben, welche durch den Krieg ver⸗ 
Mat find, ein Geſammt Ueberſchuß von 7,980,000 
lr. einſchließlich der Ueberſchüſſe aus der Reſtver⸗ 
daltung, ergeben. Ebenſo iſt im laufenden Jahre nach 

Abſchluſſe für das erſte Semeſter ein Deficit nicht 
orhanden; im Gegentheil werden die etats mäßigen 
Ausgaben von den ordentlichen Einnahmen noch 
Überfiegen, 

Beireffs der nordſchleswigſchen Frage wird ger 
yeßer, daß das preußiſche Kabinet nur nicht das 
amögliche, beiſpielsweiſe alſo die Zurückgabe von 

pel und Alſen, zugeben, ſonſt aber bemüht ſein 
erde, die nordſchleswigſche Frage aus der Welt zu 


* 


ſchaffen. Wollen die Dänen eine leidliche Ausein- 
anderſetzung mit Preußen, ſo brauchen ſie nur nicht 
allzu halsſtarrig zu ſein, und ſie finden das Berliner 
Kabinet zu billigen Zugeſtändniſſen bereit. Dagegen 
würde man ſich ſchwerlich auf weitere Transactionen 
einlaſſen, wenn ſich unvermutheterweiſe herausſtellte, 
daß die däniſche Regierung, des franzöſiſchen Bei⸗ 
ſtandes ſicher, in trotziger Weiſe jeden Ausgleich von 
der Hand wieſe. Auf ſolche Provocationen ſei man 
bis jetzt nicht gefaßt; im Gegentheile, man gehe, 
wie es ſcheint, an die Verhandlungen mit dem ernſten 


Willen, die deutſch⸗däniſche Sache endlich zum Aus- 


trag zu bringen. 

Ein Aet fürſtlicher Munificenz wird aus Schleiz 
geſchrieben: Es iſt nämlich vor der Abreiſe des 
Fürſten nach Oſtende in's Seebad dem Miniſterium 
durch fürſtlichen Erlaß eröffnet worden, daß mit 
Rückſicht auf die in Folge der Verfaſſung des nord⸗ 
deutſchen Bundes eintretende Minderung der Staats- 
Einnahmen und Erhöhung der Steuern die Zahlungen 
im jährlichen Betrage von etwa 6700 Thlen., welche 
zeither aus der Staatskaſſe an verſchiedene Cameral⸗ 
Kaſſen zu leiſten waren, von Anfang nächſten Jahres 
an für die Zukunft in Wegfall kommen ſollen. So» 
mit macht der Fürſt dem Lande ein Geſchenk, deſſen 
Capital Werth ſich auf mehr als 165,000 Thlr. 
beziffert. 

Die „Narodni Liſty“ ſagen, die Frage eines 
Ausgleiches zwiſchen den Czechen und den Deutſchen 
beſprechend, einen feſten Schutz gegen die deutſche 
Uſurpation könne Oeſterreich den Tzechen nur geben 
durch die Erneuerung eines politiſch ſelbſtſtändigen 
Gebietes der böhmiſchen Krone mit einer verantwort- 
lichen Landesregierung und einem Landtage mit gleichem 
Wirkungskreiſe, wie derjenige des ungariſchen Land⸗ 
tages ſei. 

Nach einer Mittheilung des franzöſiſchen Ger 
ſandten an den Berner Bundesrath ſind gegenwärtig 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich Verhandlungen 
im Gange, welche den Beitritt des letztern Staates 
zu dem zwiſchen Frankreich, Italien, Belgien und 
der Schweiz abgeſchloſſenen Münzvertrage in Ausſicht 

ellen. 

f Wie aus Paris berichtet wird, fängt man dort an, 
ſich über den Aufenthalt des italieniſchen Kriegsminiſters 
in Berlin zu beunruhigen und demſelben ganz andere 
Zwecke zuzuſchreiben, als die militäriſchen Inſtitutionen 
und Einrichtungen Preußens kennen zu lernen. Dabei 
erinnert man ſich der ausgezeichneten Aufnahme, welche 
der italieniſche Kronprinz, Humbert, am preußiſchen 
Hofe gefunden hat, was Alles in Paris zuſammen⸗ 
gehalten als Anzeichen genommen wird, daß ſich im 
italteniſchen Cabinete eine Schwenkung im Sinne der 
vollſtändigen Emancipation von Frankreich und eines 
innigeren Anſchluſſes an Preußen vollziehe. In 
Berlin will man indeß dieſe Auffaſſung des Verhält⸗ 
niſſes nicht gelten laſſen, wenn man auch nichts da⸗ 
gegen haben würde, wenn ſie die richtige wäre; man 
argumentirt, daß die beregte Miſſion unmöglich von 
beſonderer Tragweite ſein könne, weil der italieniſche 
Kriegsminiſter ſonſt nicht grade den Augenblick zu 
ſeinem Beſuche gewählt haben würde, wo weder der 
König noch Graf Bismarck in Berlin anweſend find. 

Der am 25. bis 27. d. M. in Paris abzuhal⸗ 
tende Congreß zur Abſchaffung der Sklaverei, wird 


den edelſten Act der Statt findenden Völtervereinigung 


bilden. Allem Anſcheine nach wird er ſtark beſucht 
werden, denn es find dazu bereits über Hundert 
Engländer von Diftinetion und ſaſt eben fo viele 
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In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Bafel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Nordamerikaner eingeſchrieben. Auch Deputationen 
von Schwarzen aus Nordamerika, aus Jamaica, aus 
Hayti und von Liberia werden dabei erſcheinen, mit 
Rednern an ihrer Spitze, für die Menſchenrechte 
ihrer gleichfarbigen Brüder in Braſilien und den 
ſpaniſchen Colonien. Bis jetzt hat es den Anſchein, 
als würde Deutſchland dabei kaum vertreten ſein, 
doch find aus Italien allein ſchon über dreißig An⸗ 
meldungen eingegangen. 

Paris war feit Jahren der Platz, wo der Börſen⸗ 
ſchwindel in Blüthe ſtand. Unzählige Unternehmungen, 
von ſpeculativen Köpfen erſonnen, lockten den kleinen 
Kapitaliſten das Geld aus der Taſche, und alle jene 
geldbedürftigen Staaten, die bei ſich zu Hauſe keine 
Geldquellen fanden, ſchloſſen ihre Anleihen zumeiſt 
auf dem Pariſer Platze ab. Ganz neuerdings hat 
Rußland wieder ein großes Anleihegeſchäft mit Barifer 
Häuſern zu Stande gebracht. Das Publikum wird 
aber immer ſtumpfer gegen den Reiz neuer Anleihen. 
Eine Geſellſchaft für Ausfuhr franzöſiſcher Artikel 
nach Japan ſieht ſich genöthigt, die eingezahlten 
Summen den Zeichnern zurückzugeben, da ſtatt 6 Mit- 
lionen nur 20,000 Thlr. zuſammengekommen find. 
Eine ſo große Zaghaftigkeit hat ſich des Publikums 
bemächtigt, ſeitdem die Liſte derjenigen Unterneh⸗ 
mungen, die keine Dividenden abwerfen, immer länger 
wird. 

Die von der Türkei gegen die Chriften verübten 
Grauſamkeiten werden durch eine Depeſche des dor⸗ 
tigen großbritanniſchen Conſuls beſtätigt. Letzterer 
erklärte dabei, die türkiſche Regierung beſitze wohl 
den Willen, aber nicht die Macht, ſolche Vorgänge 
zu verhindern. Nun, wenn ſie nicht die Macht be. 
figt, fo iſt wohl die Frage gerechtfertigt, ob in einem 
ſolchen Fall die europäiſchen Mächte nicht befugt 
ſeien, ſich in's Mittel zu legen. 

Ein kaiſerlich ruſſiſches Manifeſt ordnet die 
Relrutirung für das Königreich Polen an. Von je 
1000 männlichen Seelen werden 4 Rekruten geſtellt, 
außer 1½ von 1000 als Erfag für Rückſtände 
aus den Jahren 1863/64, in welchen Jahren wegen 
des Aufſtandes keine Rekrutirung ſtattfinden konnte. 
Bis zum Betrag der 1½ von 1000 kann jeder gelöſte 
Rekrut ſich mit 400 R. S. freikaufen. Befreit 
von der Militärpflicht find Beamte, felbft Poſtillone, 
Edelleute, Schüler der Hochſchule und der zwei oberen 
Gymnaſtalklaſſen, verſteht ſich nur während der Zeit 
des Schulbeſuchs, griechiſche und katholiſche Geiſt⸗ 
liche aller Grade, evangeliſche und ildiſche Geiſtliche 
nur gewiſſer Grade, und Letztere in beſchränkler 
Zahl, ruſſiſche Coloniſten, Juden, die zum Ehriſten⸗ 
thum übergehen, der einzige Sohn einer Familie ꝛc. 

Die Vermählung des Königs von Griechenland 
wird gleich nach dem 4. September erfolgen, noch 
vor der Rückkehr der Kaiſerin von Rußland aus der 
Krim nach Petersburg. Die Braut erhält 4 Mill. 
Fraues vom Staate und 800,000 von ihrem Vater 
zur Morgengabe, abgeſehen von der fonftigen Aus⸗ 
ſteuer. Der Ehe-Eontract enthält überdies die Be. 
ſtimmung, daß ihr vom griechiſchen Staate eine 
Civil-Liſte gewährt werden müſſe. i 

Neueren Berichten nach zu ſchließen, hat es mit 
der projectirten Freibeuterei gegen Juarez nicht viel 
auf ſich. Geworben wird allerdings an verſchledenen 
Punkten, zumal im Süden, wo viel Geſindel herum⸗ 
flreifen mag, das ſich nach Zerſtreuung ſehnt, und 
werben läßt ſich in Amerika am Ende für Abenteuer 
jedweder Art, wie die verſchiedenen früheren Frei⸗ 
beuterzüge gegen Mexiko, Nicaragua und Canada 


genugſam bewieſen haben; doch bei derartigen Unter⸗ 
nehmungen kommt es auf Qualität und Quantität 
zugleich an, und bis jetzt ſcheinen beide höchſt unge⸗ 
fährlich zu ſein. In den nördlichen Staaten machen 
die Werber ſchlechte Geſchäfte; von Californien aber, 
welches das größte Contingent abgeben würde, ver 
lautet einſtweilen darüber nichts Verläßliches. 

Die Heiligung des Sonntags iſt augenblicklich 
eine brennende Frage in Nord⸗Amerika. Das ächte 
Hankeethum ſetzt Alles daran, das gemüthliche Sonn- 
tagsleben zu vernichten und aus dem Feiertag einen 
Tag der Kaſteiung und tödtlichen Langeweile zu 
machen. Behufs ſolcher Beſtrebungen hat man den 
Verkauf aller Spirituoſen am Sonntag bei hoher 
Strafe unterſagt. Was iſt die Folge? Es haben ſich 
private Trink⸗Clubs gebildet, die am Sonntag dem 
Vater Bachus, Gambrinus oder Spiritus in groß⸗ 
artiger Weiſe huldigen. 

„Wo das alberne Verbot herrſcht,“ ſchreibt ein 
mit den amerikaniſchen Verhältniſſen vertrauter Deutſcher, 
„wird auf dieſe Weiſe privatim am Sonntag in ganz 
betrübender Weiſe gezecht. Gegen dieſe Kneip-Genoſſen⸗ 
ſchaſten vermag die Polizei Nichts.“ 

Die größte Entrüſtung über ein ſolches Verbot 
herrſcht überall bei dem deutſchen Theil der Bevölke⸗ 
rung. Deutſche Turner u. ſ. w. ſollen am Senntag 
kein Seidel trinken dürfen. So weit iſt der ſelige 
Bundestag doch nicht einmal in ſeiner Bevormundung 
gegangen. 
unſeren lieben Landsleuten die Gemüthlichkeit noch eher 
auf, als in Geldſachen. So ziehen ſie denn mit 
verſchiedenen Fäßchen „Bairiſch“ oft Sonntags hinaus 
mit Turner» und Sängerdurſt. Erſcheint die Polizei, 
wenn der alte Gambrinus ſeine Huldigungen empfängt, 
und rüſtet ſich zur Confiscation des verpönten „Stoffes“ 
— fo — — nun? Was giebts dann? Die Antwort 
ſteht in Schillers Fiesko, — ſie lautet: „Deutſche 
Hiebe!“ Prügeleien mit der Polizei gehören zu den 
gewöhnlichen Senntagsvergnügungen. 


— Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt: Se. Maj. der 
König begiebt ſich Ende dieſer Woche von Ems in 
das Seebad nach Oſtende. 

— Graf Bismarck wird bei ſeiner Rückkehr nach 
Berlin ſofort den Bundesrath berufen. 

— Graf Bismarck hat, wie es heißt, feine An- 
weſenheit in Berlin (am Sonnabend) dazu benutzt, 
um die Antwort an die däniſche Regierung feſtzu⸗ 
ſtellen. 

— Die Regierung iſt noch ohne zuverläſſige An⸗ 
gaben über die Schritte des Miniſterreſidenten Magnus. 
Bei Uebermittelung der Weiſung, Mexiko zu verlaſſen, 
wurde ihm anheimgeſtellt, eine befreundete Macht zu 
wählen, die er mit dem Schutze der dortigen Deutſchen 
beauftragen ſollte. Ob und wo dieſe Weiſung Magnus 
erreicht hat, iſt noch unbekannt. Ebenſo fehlt über 
das Verbleiben des Miniſterreſidenten bis jetzt jede 
verbürgte Nachricht. 

— Das „Fremdenblatt“ ſagt: „Wir können No» 
poleon nichts bieten als 500,000 Soldaten auf dem 
Papier und ein chroniſches Deſieit —, das leider 
nicht auf dem Papier ſteht.“ 

— Seitdem Pariſer Blätter wieder zum Kriege 
gegen Preußen puiſchen, hat die Zahl der Reiſenden 
zur Pariſer Austellung aus Deutſchland, namentlich 
aus Preußen, bedeutend abgenommen. 

— In den neuen Provinzen werden die Wahlen 
zu dem Abgeordnetenhauſe erſt im October nach 
Schluß des Reichstages vor ſich gehen; es ſteht noch 
zur Erörterung, ob es nicht zweckmäßig ſei, die 
Wahlen auf die ganze Monarchie auszudehnen und 
das unter ganz anderen Verhältniſſen gewählte Ab⸗ 
geordnetenhaus vorher aufzulöſen. 

— Die Deutſchen Biſchöfe find bei ihrer Anwe⸗ 
ſenheit in Rom übereingekommen, ſich nächſtens in 
Fulda am Grabe des heiligen Bonifacius — dieſes 
„eigentlichen Vaters und Grundlegers Deutſcher 
Einigkeit“ — wieder zu verſammeln. Einem Rhei⸗ 
niſchen Blatte zufolge gedenken fie dort „über weitere 
Schritte zu berathen, damit die noch verſchiedenartige 
landeskirchliche Geſetzgebung durchbrochen und allen 
Staaten des norddeutſchen Bundes der Segen der 
katholiſchen Kirche in gleicher Weiſe zu Theil werden 
könne.“ 

— Einem Gerücht zufolge wird der König von 
Baiern während der Auweſenheit Napoleon's in 
Salzburg ebenfalls dorthin kommen. 

— Die dem Bunde gehörigen Gebäude in Luxem⸗ 
burg find von der Liquidations Commiſſton dem 
Luxemburgſchen Staate als Eigenthum zuerkannt 
worden; außerdem erhält Luxemburg 200,000 Fres. 
als Antheil am Bundeseigenthum. 


In Kneip⸗Angelegenheiten hört aber bei] 


— Die Zahl der in der Schweiz Aſyl ſuchenden 


flüchtigen Hannoveraner iſt jetzt auf 220 geſtiegen, 
und es ſollen noch mehr folgen. 
junge, kräftige Leute, die entweder ſchon Militair 
waren oder jetzt unter die Fahne einberufen wurden. 


Es ſind lauter 


— Der nach Florenz zurückgekehrte Graf Areſe iſt 


Ueberbringer eines Schreibens Napoleon's III. an 
Victor Emanuel, das letzteren nochmals dringend zum 
Beſuche der Ausſtellung einladet. 


— Das „Journal de Paris“ verſichert in allem 
Ernſte, die preußiſche Regierung habe Garibaldi 
20 Millionen zur Verfügung geſtellt. (!) 

— Es zirkulirt das Gerücht, in Lyon ſtänden 


40,000 Mann bereit, um dem Papſt für den Fall 
einer Erhebung in Rom zu Hilfe zu ziehen. (7) 
Die italieniſche Regierung ſcheint 
zufrieden fein, daß franzöſiſche Schiffe an der Küſte 
des Kirchenſtaates vigiliren. 


gar nicht damit 


— Die Geldverhältniſſe, die in Rußland faſt ſo 


ſchlecht lagen, als in Oeſterreich, fangen an ſich ein 
wenig zu beſſern. N 
oder Kupfer im Verkehr, und ſelbſt das letztere brachte 
5 Prozent Agio. 


Man ſah lange Zeit nur Papier 


Jetzt taucht doch zuweilen Silber 
und ſogar Gold auf. 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, 8. Auguſt. 
— In der Armee ſtehen zum 1. Oetober er. 
Dislocationen von Truppentheilen bevor. Hierbei 
wird eine beſondere Berückſichtigung ſolcher Orte ſtatt⸗ 
finden, denen es bisher an einer Garniſon fehlte, 
und welche um Belegung mit einer ſolchen wieder 
holt beim Kriegsminiſterium petitionirt haben. Den 
Stadtgemeinden der zu berückſichtigenden Städte iſt 
die Verpflichtung der Geſtellung von Caſernements, 


Stallungen u. ſ. w. auferlegt worden, womit ſich 
die meiſten einverſtanden erklärt haben. 


— Die geſammte preußiſche Armee hatte im Feld⸗ 


zuge von 1866 nach den neueſten gründlichen Ermitt⸗ 


lungen des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus 16,177 Ver⸗ 


wundete; 2931 ſtacben den raſchen Heldenlod; von 
den übrigen 13,246 Verwundeten find 11,727 er» 


halten, 1519 nachträglich ihren Wunden erlegen. Eine 
Sterblichkeit der Verwundeten von nur 11 pEt., wie 
ſie ſich hiernach ergiebt, bezeichnet einen Triumph der 
Humanität und Wiſſenſchaft, wie ihn die Statiſtik 
bisher noch nie in einem großen Kriege conſtatirt 
hat. Viel mehr Opfer haben die Krankheiten gefor- 
dert. Aber von den 6427 Todesfällen kommen 
90 pCt. auf Rechnung der Cholera. Ohne Maß- 
regeln, welche mit dem Zwecke und den Erforderniſſen 
des Krieges unvereinbar ſind, war es unmöglich, das 
Kriegsheer vor dieſer Seuche zu wahren, nachdem fie 
längſt vor dem Beginn des Krieges ihren Zug durch 
Deutſchland eröffnet und viele Brutſtätten gebildet 
hatte. Um ſo erfreulicher iſt es, daß die Sterblich⸗ 
keil unter den Cholerakranken der Armee auf 36 pCt. 
beſchränkt blieb — ein Verhältniß, wie es ſelbſt im 
Frieden nur ausnahmsweiſe zu erzielen gelingt. 

— In der Armee befinden ſich augenblicklich 1061 
Aerzte. Es treten hierzu 1587 Heilgehilfen. Ferner 
beſitzt die Armee 219 Lazarethanſtalten, worunter 
ſich über ein Drittel in gemietheten Räumlichkeiten 
befindet. Dieſe ſämmtlichen Krankenanſtalten ſind zur 
Aufnahme von über 13,000 Perſonen eingerichtet. 

— Mit den in der engliſchen Kriegsmarine viel 
fach Verwendung findenden präſervirten Kartoffeln 
follen auch an Bord der „Thetis“ Verſuche angeftellt 
werden. 

— S. M. Schiffe „Hertha“ und „Medusa“ 
liefen am vorigen Sonntag aus dem Kieler Hafen 
behufs Uebungen in der Oſtſee. Der Chef der Marine⸗ 
Station der Oſtſee, Contre-Admiral Jachmann, be⸗ 
findet ſich an Bord der „Hertha“. 

— Gutem Vernehmen nach wird am 1. Januar 
k. 3. die Telegraphen⸗Verwaltung von der Poſt ab⸗ 
gezweigt. 

— Seit dem Ausbruch der Cholera, alſo vom 
18. v. M. bis heute Mittag ſind erkrankt gemeldet: 
Vom Civil 148, vom Militair 33, in Summa 
181 Perſonen. Davon ſind geſtorben: vom Civil 80, 
vom Militair 10, in Summa 90 Perſonen. 
Geneſen find im Ganzen 20 und in ärztlicher Behand⸗ 
lung noch 71 Perſonen. Seit geſtern find 
erkrankt vom Civil 15; geſtorben vom Civil 6 Perſonen. 

— Eine merkwürdige Kur hat vorgeſtern ein 
Mann in Neufähr durchgemacht und iſt darnach ge⸗ 
ſundet. Derſelbe war nämlich mit einer Laſt auf 
der Schulter fehlgeſprungen und hatte ſich dadurch 
eine Darmverſchlingung zugezogen. Durch Einflößen 
von 1 Pfd. Queckſilber — welches mit unaufhalt⸗ 
ſamer Rapidität den Weg durch den ganzen Körper 


— 


macht — iſt die Ordnung im Organismus wieder · 
hergeſtellt worden. 


— Die Veruntreuungen gegen den Poſtfiskus 


ſcheinen gar kein Ende zu nehmen, indem wiederum 
ein Poſt Expedient in Putzig mit Hinterlaſſung eines 
Defects von 115 Thlrn. flüchtig geworden iſt. 


— um das Kunſtfeuerwerk des Herrn Behrend im 


Schützengarten zu ſehen, hatte ſich, durch ſchönes Wetter 


begünſtigt, ein zahlreiches Publikum ſchon im Laufe des 
Nachmittags dort eingefunden und lauſchte dem Concert 
unſerer tüchtigen Schmidt'ſchen Kapelle. Seitdem „das 
Pech der Pyrotechniker“ bezüglich des Wetters im Theater 
zum Gegenſtande eines Couplets gemacht worden iſt, 
ſcheint daſſelbe gebannt zu ſein, und ſelbſt der Mond, 
welcher neidiſch auf die aufgeſtellten Brillant - Sonnen 
herabblickte, hüllte während des Feuerwerks ſein Antlitz 
in dunkle Aben dhimmelwolken und blinzelte nur mit⸗ 
unter verſtohlen in den Garten. Somit war denn ſchon 
um 9 Uhr die erforderliche Dunkelheit eingetreten, und 
wir konnten das ſchöne Schauſpiel beobachten. Das 
Luftfeuerwerk gelang vorzüglich und ergößte durch fein 
mannigfaches Farbenſpiel, namentlich war die Wirkung 
der Meteore eine wahrhaft magiſche. Auch das Front- 
Feuerwerk, welches durchweg horizontal rotirend gewählt 
war, weil der auf einen Schießſtand beſchränkte Raum 


es fo bedingte, gelang namentlich in einigen Piegen ganz 


ausgezeichnet und fand den lebhaften Beifall der Zu · 
ſchauer. Leider wurden einige Feuerwerkskörper durch 
Zufall vor der Zeit beſchädigt, fo z. B. ein Pot à feu durch 
Herabfallen eines der Meteore, u. ebenſo fing das bengaliſche 
Feuer nicht, welches der Feldtelegraph entzünden ſollte. 
In der letzten Piece hatte Hr. Behrend ſich eine ge⸗ 
waltige Aufgabe geſtellt, nämlich: die Beleuchtung und 
das Feuerwerk in der Arena zu Verona, wie ſolches 
dieſe Stadt dem am 8. Januar 1857 dort ie 
Kaiſer Joſeph zu Ehren veranſtaltet hatte. er be- 
denkt, welche Mittel damals den in der Pyrotechnik ſehr 
berühmten kalſerlichen Feuerwerkern zu Gebote ſtanden 
und in Betracht zieht, was man überhaupt für ein Entree 
von 3 Sgr. incl. Conzert verlangen kann, wird es dem 
ſtrebſamen Künſtler zu Gute halten, daß das Bild etwas 
matt ausfiel. Die Feuergarben, welche aus dem römi- 
ſchen Amphitheater aufſtiegen, machten einen guten Effekt, 
doch wurde das Tableau „Herkules nach dem Olymp 
reiſend“ hinter denſelben nicht ſichtbar. Bengaliſche Be- 
leuchtung des Gartens bildete den Schluß des allgemeln 
befriedigenden Schauſpiels. 


— In Rückſicht deſſen, daß der Dominik am 
Montage eröffnet worden iſt und deshalb bei richtiger 
Innehaltung der üblichen Markttage ein Dominiks⸗ 
Sonntag nicht vorkommen würde, ſo iſt amtlicher 
Seits nachgegeben, daß der nächſte Sonntag als 
Dominiksſonntag angeſehen und von 4 Uhr Nachmittags 
ab alle Läden incl. Langebuden geöffnet werden dürfen, 
damit die Landleute, auf deren nervus rerum am 
Pia ſpekulirt wird, noch ihre Einläufe machen 

nnen. 


— Unter den Schaubuden des Heumarktes befinden 
ſich hinter dem Löwentheater zwei Geſchäfte des Herrn 
L. Ley. In dem erſten derſelben ift ein Panorama 
der Schlachten und Gefechte des vorjährigen Feldzuges 
aufgeſtellt, welches inſofern den Ueberblick und Zuſammen⸗ 
hang fehr erleichtert, als die Truppenſtellungen, Gefechts⸗ 
pofltionen, Orts- und Heerführer-Namen am Piedeſtal 
der Abtheilungen in transparenter Schrift aufgeführt 
find. An dieſe in natürlicher Größe mit künſtleriſchem 
Talent und Fachkenntniß dargeſtellten Schlachtbildet 
reihen ſich Stereoskopen, die Hauptabtheilungen der 
Pariſer Weltausſtellung vorführend, und als Novität 
ein colorirtes Gemälde: die Juarez'ſche Gräuelthat der 
Erſchießung des Kalſers Maximilian veranſchaulichend. 
Das zweite Geſchäft birgt zwei Gegenſtücke menſchlicher 
Abſurditäten. Eine 19jährige Jungfrau in über 
ſchwenglicher Körperfülle, welche dem Prinzip der Selbſt⸗ 
pflege ſo ſtark gehuldigt hat, daß man von ihr wie vom Abt 
von St. Gallen ſagen kann: „Drei Männer umſpannen 
den Schmerbauch ihr nicht.“ Dabei iſt ihr aber eine 
gewiſſe Harmonie im Gliederbau nicht abzuſprechen, und 
ein blendender Teint ergießt ſich über die Büſte derſelben, 
welcher erklärlich macht, daß ſie zum Gegenſtande viel‘ 
facher Huldigungen wird. Das Gegenſtück dazu iſt ein 
Zwerg, ſcherzhafter Weiſe „Prinz Colibri“ genannt. 
Sein eigentlicher Name iſt Hermann Lempfuhl — Tage 
löhnersſohn aus Wartenberg bei Schönfließ, 22 Jahte 
alt, aber noch bartlos und dritter Sohn von 8 ehelichen 
Kindern. Bei der Geburt hat er normale Größe gehabt, 
ja ſchon vor Ablauf des erſten Lebensjahres laufen 
können und erſt im 4. Lebensjahre aufgehört zu wachſen. 
Es tritt bei ihm keinerlei Difformität wie del andern 
Zwergen zu Tage, vielmehr macht derſelbe einen ſehl 
angenehmen Eindruck, der nur poſſirlich durch die Uniform 
als Kammerjäger Friedrichs d. Gr. wird. In der Unter” 
haltung entwickelt er allgemeine Weltbildung, rauch 
tapfer und erfreut ſich eines ſehr behaglichen Lebens. 
„Colibrichen“ iſt fo niedlich, daß man verſucht wäre, 
ihn als Schooßpüppchen auf den Arm zu nehmen. 

— Auf dem biefigen Pferdemarkte kam eine ſchon 
mehrfach vollführte Gaunerei vor, indem ein Jaduſtrie“ 
ritter mit einem probeweiſe beſtiegenen Pferde davon“ 
jagte. 

— —— ABER 0 
Sörſen - Verkäufe zu Danzig am 8. Au gu ſt. 
Weizen, 210 Laſt, 123, 124pfd. fl. 640, 650; 127pf- 

fl. 6575 pr. 85pfd. 

118pfd. fl. 495; 119pfd. fl. 500; 122pfb⸗ 

fl. 515 pr. 81 pfd. 

Hafer, fl. 240 pr. 50pfd. 

Rübſen, fl. 552 —570 pr. 72pfd. 


Courſe zu Danzig am 8. Auguſt. 

Brief Geld 

„ ass. . ante 5 BR 

.. o0) we: ir 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 3192 876 

do. A are 
Danz. Privat-Bank-Xctien . Ze 

Danz. Stadt-Obligationen . . . — 


Bahnpreife zu Danzig am 8. Auguſt. 
Weizen bunt 120—130pfd. 95—112 Sgr. 

dellb. 120—129pfb. 101—117 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120. 24pfd. 84/85 —88/90 Sgr. pr. 818 pfd. Z. G. 
Gerfte kleine 100 — 110pfd. 56—60 Sgr. 
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3 
do. große 105. 112pfd. 58—65 * pr. 72pfd. 3.-©. 


Hafer 43—45 Sgr. — u 5 
Erbſen weiße Koch. 80— gr. 

5 Futter- 75—79 Sgr. | pr. 90pfd. Z.-G. 
Rübſen 90—954 Sgr. pr. 72pfb. 3.-G. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 4 335,31 | + 13,7 Oeſtl. flau, hell, leicht bewölkt. 
8 8) 335,35 14,0 S. trübe Luft, Regen. 
121 835,25 16,2 SSW. ſtark bewölkt, flau. 


Gerichtszeitung. 


[Die Rechtspflege in Oeſterreich.] J. Scene: 
Ein Trabant ergreift einen auf dem Wochenmarkte beim 
Einkaufe von Körnerfrüchten ertappten Miſſethäter und 
bringt ihn zum Richter. 

Trabant: Melde gehorſamſt, ſehr geſtrenger Herr, 


dieſer Mann hat Weizen kaufen wollen, und es haben 


noch 5 Minuten zu 9 Uhr gefehlt. 
Richter: Sperr ihn auf drei Tage ein. 


Miſſethäter: Gnädiger Herr, ich bin nur Knecht 


und muß thun, was mir mein Herr befiehlt. 
: Nit keck ſein, ſonſt laß ich Dich krumm 


(Miſſethäter wird abgeführt.) 

II. Scene. Der Herr des eingeſperrten Knechtes erfährt 
erſt jpät am Nachmittage, nachdem er über die Schlech⸗ 

keit der jetzigen dienenden Klaſſe die eindringlichſten 
Beratungen angeſtellt, zufällig von einem Dritten, daß 
die eiſerne Hand der Gerechtigkeit den Diener hinderte, 
feinen Verpflichtungen nachzukommen. 

Kurze Zeit darauf kam der einſperrungsluſtige Richter 
an der Mehlhandlung (der Herr des Knechtes iſt Mehl⸗ 
bändler) vorbei. Der Mehlhändler „erfrecht“ ſich, den 
geſtrengen Herrn auf der Gaſſe anzuſprechen. 

Mehlhändler: Gnädtiger Herr, es iſt mir ſehr 
gelegen, daß ich Sie zufällig hier treffe. 

er gnädige Herr: Aber mir iſt es ſehr ungelegen. 

Mehlhändler: Sie haben meinen Knecht einſperren 
laſſen; es iſt dies wahrſcheinlich irrthümlich geſchehen. 
Ich bin Einkäufer der X. Dampfmühle, und da ich den 
Mann brauche, jo bitte ich ſelben freilaſſen zu wollen. 

Der gnädige Herr: (mit der möglichſten Indi⸗ 
anation): Morgen um 9 Uhr bin ich auf meinem Amte. 

(Abgang mit der größtmöglichften Würde.) 

III. Scene. Morgens 9 Uhr im Amte. 
Mehlhändler; Herr Richter, man hat meinen 
Knecht geftern eingeſperrt; ich bitte ihn herauslaſſen zu 
wollen, da er für mich eingekauft hat. 
keck, ſonſt laß ich Sie 


Richter: Sind Sie nicht 
einſperren. 2 
Mehlhändler: Herr Richter, bier iſt die Beſtäti 


gung, daß ich für die X. Dampfmühle eintaufe. 


ichter: Sind Sie nicht keck, ſonſt laß ich Sie 
dleich einſperren. f 
ehlbändler: Aber ich bitte um Entſchuldigung, 


der Knecht kann ja nicht dafür, er hat doch nur meinen 
Befehl ausgeführt. a \ 

Rich ter (nimmt dem Mehlhändler das Dampfmühlen- 
Certiftcak aus den Händen): Solche Wiſche dekommt 
eder; der Mann bleibt drei Tage eingeſperrt und Sie 
zahlen 25 Fl. Strafe, Punktum; und jetzt ſchaun's, daß 
naus kommen. > 

Mehlhändler: Ich bitte, Herr Richter, um das 
Certificat. 8 

Richter: Wann's nit augenblicklich ſchauen, daß 


naus kommen, jo laß ich Sie einſperren — (ergreift 


die Glocke.) 
(Der Mehlhändler ſchaut, daß er 'naus kommt.) 
Das zu Wien erſcheinende „Neue Fremdenblatt“ 
macht hierzu folgende Bemerkung: „Werther Leſer! Du 
meinſt gewiß Gerichtsſcenen der Kriegsgerichte von Que⸗ 
retaro oder von China oder Japan zu leſen; nein, es 
find Gerichts⸗Scenen aus der Feſtung Ofen. Nun wirft 
u wohl jagen, dieſe Scenen haben ſich während der 
Türkenherrſchaft oder kurz nachher zugettagen. Gott 
wahre, ſelbe find allerneueſten Datums: fie geſchahen 
N 20. und 21. Juli anno Domini 1867.“ 


— Der neuerdings wieder in ſo hohem Grade in den 
naufürſtenthümern zu Tage getretene Juden haß ver ⸗ 
ugnet ſich auch in Ungarn nicht, trotzdem dort vor 
nicht gar langer Zeit eine Gleichſtellung der Religion 
in politiſcher wie ſoclaler Beziehung Statt gefunden 
at. In welcher Weiſe dort das Recht an den armen 
N raeiiten geübt wird, lehrt folgender Fall: In der 
be von Peſth war in einem Dorfe einem Eigen. 
mer Mehreres entwendet worden, unter Anderem auch 
ſilbernes Grucifir. Nach mehrfachen Recherchen 
wurde der Dieb erwiſcht und bei ihm die geſtohlenen 
Sachen gefunden mit Ausnahme des Crueifixes, welches 
er an einen in der Nähe wohnenden jüdiſchen Händler 
dertauft haben wollte. Derſelbe ward ſofort coram 
iudice citirt und trotz alles Leugnens und Jammerns 
Wit dem Diebe confrontirt, der auf die Frage, ob jener 
der Käufer ſel, mit einem einfachen Ja antwortete. Trotz 
der Betheuerung des Juden, den Denuncianten nicht zu 
5 en, wurde nunmehr mit dem armen Teufel ein arti⸗ 
Alirtes Verhör begonnen und derſelbe auf Grund der 
ſage jenes Zeugen von den dazu beſonders 
Panduren geohrfeigt. Als dies jedoch Nichts 


ſcheinbar verſtimmt. 
rung an unſer letztes Zuſammentreffen.“ 


Spaziergang gemacht. 
kehrten, erblickte ich auf dem Hofe einen Reiſewagen. 


nützte, begann die in jenem freien Lande ſcheinbar n 
ſehr übliche Procedur des Stockſtreichens. — auch = 


ſaubere Mittel vermochte kein Geſtändniß zu bewirken. 


Demzufolge wurde der Unglückliche gebunden und in das 


Gefängniß geführt, wo er faft bewußtlos anlangte. 
Nachdem man ihn ſo einige Zeit ſeinen Meditationen 
überlaſſen, ſchien die Tortur beendet werden zu ſollen. 
Zwel Eimer kalten Waſſers über den Kopf gegoſſen, er⸗ 
friſchten ihn, und nun fand feine absolutio ab instantia 


Statt. Daß ein ſolches Juſtizgebahren heute nicht mehr 
unter eiviliſirten Nationen vorkommen dürfte, bedarf 


keiner Erwähnung. Das Schmachvolle deſſelben zeigte 


ſich jedoch noch in dem Umſtande ganz beſonders, daß es 
fi) berausſtellte, daß ein anderer Iſraellt der eigentliche 

Ob dem Gemißhandelten irgend 
welche Satisfaction zu Theil wird, dürfte zweifelhaft ſein, 


Hehler geweſen war. 


denn Stockprügel, ſagt der Magpare, est notre plaisir. 
Ein Piſtolenſchütze. 
(Schluß.) 

Mein Geſchwätz beluſtigte den Grafen und ſeine 
Gemahlin. „Schoß der erwähnte Schütze denn 
wirklich ſo gut? fragte der Graf. 

„Und wie! Wenn er eine Fliege an der Wand 
erblickte — lachen Sie nicht, Erlaucht! es iſt auf 
Ehre wahr! — ſo rief er: Kuska, die Piſtole! Kuska 
brachte ihm die geladene Piſtole und paff! war die 
Fliege an die Wand gequetſcht.“ — 

„Das iſt viel!“ meinte der Graf. „Wie hieß 
der Schütze?“ 

„Silvio, Euer Erlaucht!“ 

„Silvio !?“ rief der Graf aufſpringend. 
haben ihn gekannt?“ 

„Wir waren Freunde, er der Kamerad unſeres 
ganzen Regiments. Seit fünf Jahren jedoch weiß 
ich nichts mehr von ihm. Haben Euer Erlaucht ihn 
gekannt?“ 

„Sehr gut. 


„Sie 


Sprach er nie mit Ihnen über eine 


ſonderbare Begebenheit?“ 


„Euer Erlaucht meinen die Ohrfeige, die er einſt 


auf dem Balle von einem Hitzkopf erhielt?“ 


„Der Hitzkopf war ich“, antwortete der Graf 
„Jenes Bild trägt die Erinne⸗ 


„Sprich nicht davon, Lieber!“ befänftigte die 
Gräfin. „Ich bebe, wenn ich nur daran denke.“ 

„Ich darf nicht ſchweigen“, erwiederte der Graf. 
„Unſer Gaſt weiß, wie ich ſeinen Freund beleidigte, 
— mag er's auch wiſſen, wie mein Geguer ſich rächte.“ 

Wir ſetzten uns und ich vernahm folgende Erzäh- 


lung aus dem Munde des Grafen: 


„Als ich mich vor fünf Jahren vermählte, ver⸗ 
lebte ich die Flitterwochen auf dieſem Gute. Hier 
genoß ich die ſchönſten Augenblicke meines Lebens, 
doch auch die drückendſte Erinnerung kaüpft ſich an 


dies Haus. 


Ich hatte eines Abends mit meiner Frau einen 
Als wir Arm in Arm zurück⸗ 


Man meldete mir, daß Jemand in meinem Kabinet 
mich erwarte, der ſeinen Namen nicht nennen wolle. 
Jus Zimmer tretend, finde ich in der beginnenden Dunkel⸗ 
heit einen mit Staub bedeckten Mann mit bärtigem 
Angeſicht. — „Kennſt Du mich nicht mehr, Graf?“ 
fragte er plötzlich mit zitternder Stimme. — „Silvio!“ 
rief ich, indem ich fühlte, daß unwillkürlich ſich meine 
Haare ſträubten. — „Ich bin's!“ erwiederte er; „jetzt 
iſt der Schuß an mir! Biſt Du bereit?“ — Ich 
zählte zwölf Schritte und bat ihn, indem ich mich in 
jene Ecke ſtellte, raſch zu ſchießen, ehe meine Frau 
käme. — Er zog eine Piſtole hervor und zielte — 
— ich zählte die Sekunden — ich dachte an mein 
Weib — furchtbare Augenblicke!! — Silvio ſenkte die 
Piſtole. er „Jammerſchade!“ höhnte er, „daß ich nicht 
mit Kirſchtörnern geladen, — die Kugel iſt ſchwer! 
Ich glaube, dies iſt kein Duell, ſondern ein Mord. 
Ich mag nicht auf einen Unbewaſſneten ſchießen. 
Die Geſchichte muß von Neuem beginnen, — wir 


wollen looſen um den erſten Schuß“ — Ich wußte 


nicht, was geſchah, — ob ich einwilligte? — Wir 
luden eine zweite Piſtole, warfen die Zettel in ſeine 
von meiner Kugel durchbohrte Mütze und ich — zog 
wieder die erfte Nummer. — „Du haft ein ſatani⸗ 
ſches Glück, Graf!“ ſagte Silvio mit einem furcht⸗ 
baren Lächeln. — Halb bewußtlos ſchoß ich und 
traf dieſes Bild!“ 

Der Graf deutete mit glühendem Geſicht auf den 
durchſchoſſenen Kupferſtich. Die Gräfin war blaß 
geworden wie eine Leiche. Ich bebte. Der Graf 
fuhr fort: z 5 

„Ich hatte glücklicherweiſe gefehlt. Nun richtete 
Silvio mit gräßlicher Freundlichkeit die Piſlole nach 
meinem Auge, als die Thüre aufgeriſſen wurde, 
Maſcha, meine Gattin herein⸗ und aufſchreiend an 
meine Bruſt ſtürzte. Mit zurückgekehrter Beſonnen⸗ 
heit ſagte ich lächelnd: „Kind, wir ſcherzen ja nur! 
Du biſt erſchrocken, geh und trinke ein Glas Waſſer 5 
ich will Dich dann meinem Kameraden vorſtellen.“ 


„Spricht er Wahrheit?“ fragte meine Frau un⸗ 
gläubig und mit zitternder Stimme Silvio. — „Ihr 
Gemahl liebt den Scherz!“ antwortete dieſer. „Im 
Scherz ſchlug er mich einſt in's Geſicht, ſchoß einſt 
ſcherzhafter durch dieſe Mütze auf meinem Haupt, 
verfehlte mich jetzt wieder im Scherz und macht mir 
Luft, jetzt auch einmal zu ſcherzen!“ — Bei dieſen 
Worten zielte er auf mich. Maſcha warf ſich zu 
ſeinen Füßen. „Steh auf, Weib!“ rief ich wüthend, 
erniedrige Dich nicht! Erbärmlich iſt's, eines Weibes 
zu ſpotten. Schießen Sie! — „Jetzt will ich nicht!“ 
antwortete Silvio. „Ich bin zufrieden, denn ich 
habe Deine Angſt, Deine Verwirrung geſehen, habe 
Dich gezwungen, noch einmal auf mich zu ſchießen 
und das genügt mir. Du wirſt meiner nicht ver⸗ 
geſſen, ich übergebe Dich Deinem Gewiſſen.“ — 
Indem er langſam der Thüre zuſchritt, wandte er 
ſich dort noch einmal um, blickte auf das durchſchoſſene 
Bild, drückte, ohne zu zielen, ſeine Piſtole ab und 
ſchritt hinaus. Meine Leute, die ihn mit Grauen 
betrachteten, wagten nicht, ihn zurückzuhalten. Vor 
der Thüre rief er den Poſtillon, ſprang in den 
Wagen und war ſchon ſort, ehe ich zur Beſinnung 
kam. Seine Kugel war auf die getroffen, die ich 
in's Bild geſchoſfen.“ 

Der Graf endete die Erzählung, die mich tief 
ergriff. Silvio ſah ich auch nicht wieder. Er ſoll 
bei dem Aufſtande der Griechen unter pſilanti ge⸗ 
ſochten haben, in dem Treffen bei Skuliani geblieben 
ſein. (Berl. Fremdenbl.) 


Bermiſchtes. 


— (Angenehme Nachricht für Rheinwein⸗ 
Liebbaber.] Das „Home Journal“, ein Organ der 
faſhionablen Damenwelt, berichtet, daß unter den etzteren 
das Waſchen mit Wein immer mehr in die Mode komme, 
als beſtes Mittel für einen zarten Teint, und daß die 


feinſten Rheinwein-Sorten dabei benützt würden. Eine 
junge Dame braucht jeden Morgen drei Flaſchen „Kabinet“. 


In Kaſſel wollte einft Niemand franzöſiſchen Rothwein 


trinken, weil König Jerome ſich täglich in ſolchem zu 


baden pflegte und verlautete, daß ſpekulative Hofbedien 
dieſen Wein wieder in den Markt Pe 85 edle 
Rheinwein geht hier offenbar einer ähnlichen Gefahr ent- 
gegen. Welche herrliche Chance zu den ſüßeſten Genüſſen 
bietet übrigens dieſe Mode für Verliebte dar! — Was 
find abe Locken, Medaillons, Cartes des Visite, Balen- 
tines, Stammbuch und Album Blätter, Kotillon- 
Schleifen, Vielliebchen u. ſ. w., gegen eine ſolche Flaſche 
„Kabinet“, von einem Zöfchen gegen Geld und gute 
Worte erlangt? 

— In der „K. H. Zig.“ findet ſich folgendes interef- 
ſante Heirathsgeſuch: Ein ſchöner junger Mann von 
intereſſantem Aeußern, angenehmen Manieren, zu denen 
auch vorzügliches Walzertanzen und ein bewunderungs⸗ 
würdiger Appetit gehören, ſucht auf diefem nicht mehr 
ungewöhnlichen, aber leider ſo oft gemißbrauchten Wege 
ein deutſches Mädchen, das geneigt iſt, ihm diefeg irdiſche 
Jammerthal durch ihre hohen Tugenden zu verſüßen. 
Der ſchmutzige Helfershelfer dieſes Lebens, der Mammon 
wird verſchmäht. Haupierforderniß dagegen, neben un, 
endlicher Herzensgüte, iſt, daß die betreffende Dame ſich 
verpflichtet, ihren zukünftigen Gemahl täglich zu rafiren 
und zu frifiren. Deutſche Jungfrauen, die hierauf 
reflectiren, mögen unter Beifügung ihrer Conterfei's 
vertrauensvoll ihre Offerten sub Jubilo Nr. 7. Neu- 
kuhren poste restante ſchleunigſt einſenden. Strengſte 
Diseretion Ehrenſache. 

— Ein junges Mädchen, Ida R., die Tochter achtbarer 
Eltern hatte ſich in Berlin mit einem jungen Manne ver. 
lobt, mit dem ſie binnen wenigen Tagen vor den Altar 
treten ſollte. Die Trauringe waren bereits beſorgt, der 
Tag des Feſtes beſtimmt, da trat der Bräutigam von 
der Verbindung zurück. Was ihn dazu bewogen, iſt nicht 
bekannt, es brach jedoch das Herz des Mädchens. Einige 
Tage brachte die Aermſte in ſtarrem Schweigen zu, aus 
dem fie weder Liebkoſungen noch Troſtworte der Eltern 
und Geſchwiſter zu erwecken vermochten. In dieſem 
Zuſtande faßte ſie den Entſchluß des Selbſtmordes. Sie 
wußte ſich eine Quantität verdünnter Schwefelſäure zu 
verſchaffen und trank dieſelbe, als ſie auf kurze Zeit von 
den Iyrigen verlaſſen war. Unter ſchrecklichen Schmerzen 
lebte die Unglückliche noch drei Tage; die ärztliche Hilfe 
konnte fie nicht retten; am Montag wurde fie von ihren 

nalen durch den Tod erlöst. — Nach ihrem Tode 
wurde der folgende Brief bei ihr gefunden: „Lieb Ge⸗ 
ſchwiſter! — Ach verzeiht mir dieſen Schritt, aber ich 
bin zu unglücklich, meine Verzweiflung iſt zu groß, denn 
wie konnte ich ahnen, daß ich ſo betrogen würde. Alles 
ift für mich dahin. Ach ich habe in dieſen 8 Tagen zu 
viel gelitten, bittre blutige Thränen babe ich geweint. 
O Gott im Himmel fei mir gnädig. O Gott im Himmel 
erbarme dich meiner. Du kennſt mein Herz, ach ich habe 
ja keinem was Böſes gethan, gieb mir einen ſchnellen 
Tod. — Lieb Geſchwiſter, nehmt vorläufig von dem 
Gelde, was im Bett liegt. Ihr könnt ja nachber alle 
meine Sachen, meine Wäſche, mein Bett unter Euch ver- 
kaufen, und dann das Geld wieder zulegen. Das Me⸗ 
daillon und die Broche fol Lene zum Andenken von 
ihrer unglücklichen Tante kriegen, auch mein Geſangbuch, 
alles zur Einſegnung, Roſalie ſoll den Siegelring mit 
dem braunen Stein haben. Den Trauring und den 
andern Siegelring gebt ihm, aber erſt, wenn ich im 
Sarge liege, den ſoll Er kommen und ſich holen. Lieb 
Roſalie und Heinrich, thut nur alles mögliche, damit ich 
anſtändig beerdigt werde, und laßt mich vorher nicht 
fortholen. Lebt alle wohl. — O Gott, o Gott, erbarme 
dich meiner.“ 


* Im Dampfwagenzuge der Berlin⸗Anhaltiſchen 
Eiſenbahn brach unlängft während der Fahrt ein 
Feuer aus, das zwar ohne Schaden beſeitigt wurde, 
aber für die geängſtigten Reiſenden, welche trotz aller 
Anſtrengungen den Schaffner auf die Gefahr nicht 
bemerklich machen konnten, von den nachtheiligſten 
Folgen hätte ſein können. Das traurige Ereigniß 
mahnt die Directionen der Eiſenbahnverwaltungen 
von Neuem daran, dafür Sorge zu tragen, daß in 
jedem Coupé eine bequeme Signalvorrichtung ange⸗ 
bracht wird, deren ſich die Reiſenden in Fällen der 
Gefahr wirkſam bedienen können. 

— [Ein höchſt eigenthümlicher Selbſtmor d! 
hat ſich in Hruſchau in Mähren zugetragen. Der dor 
tige Barbier Wieczeerek war ſeines Lebens überdrüſſig. 
Um ſich nun mit Sicherheit in das Jenſeits zu befür- 
dern, hat er ſich erſt den Bauch mit einem Raſirmeſſer 
aufgeſchlitzt, ſodann die Gedärme herausgenommen, zer. 
ſchnitten und bei Seite geworfen und wahrſcheinlich aus 
Furcht, daß dies zum Sterben noch nicht hinreichend ſei, 
zuletzt noch den Hals durchſchnitten! Der Betreffende 
bat übrigens vor drei Jahren bereits einen ähnlichen 
Selbſtmordverſuch gemacht, wurde damald aber noch 
rechtzeitig daran verhindert. R 

— In voriger Woche wurde in München - Gladbad) 
eine Frau, die an der Cholera geſtorben ſein ſollte, zu 
Grabe geleitet. Einige Tage ſpater wurde dieſelbe wie⸗ 
der ausgegraben, weil die Leute erzählten, die Frau habe 
den Herzkrampf gehabt. Bei Eröffnung des Sarges fand 
ſich leider das Gerücht beſtätigt; die ſcheinbar Todte war 
im Sarge erwacht, hatte ihre Kleider, mit denen fie be- 
erdigt worden war, zerriſſen, ihre Hände zerfleiſcht und 


den Leib zerkratzt. 

[Geburtshülfe an einer Löwin. Die 
Löwin, welche den Thierbändiger Batty verwundet hat, 
iſt in Folge ihrer Niederkunft aus dem Daſein geſchieden. 
Fanny, ſo hieß die unglückliche Murter, mußte ſich einer 
Operation unterziehen, da eines ihrer Jungen todt in 
ihrem Schooße zurückgeblieben war. Nachdem die 
intereſſante Patientin durch ſtarke Seile unſchädlich ge⸗ 
macht worden war, leiſtete ihr ein Thierarzt die nöthige 
Hülfe. Sie ſtarb aber bald darauf. 

— Da die Sauregurkenzeit heranrückt, fo hat ſich auch 
pflichtſchuldigſt die berüchtigte Seeſchlange ſchon einge⸗ 
ſtellt. Was ihr dieſes Mal einen beſonderen Reiz ver⸗ 
leiht, iſt der Ort ihrer Erſcheinung: nicht das uner⸗ 
meßliche Weltmeer, ſondern ein einfacher Binnenſee. 
Von dem Dampfer Florida aus, der auf dem Ontario— 
See fährt, iſt das Ungethüm leibhaftig geſehen worden. 
Es muß wahr fein, Fabrgäfte wie Mannſchaft verſichern 
es, und amerikaniſche Glaubwürdigkeit iſt ja über jeden 
Zweifel erhaben. 50 bis 60 Fuß lang kam es hinter 
dem Schiffe hergeſchwommen und ſtreckte von Z-it zu 
Zeit den gewaltigen Kopf mit geöffnetem Rachen hoch 
über den Waſſerſpiegel hervor, ſuchend, wen es ver- 
ſchlinge. Unter den auf dem Deck ſpazirenden Pafla- 
gieren verbreitete der grauſige Anblick ſtarres Emijepen ; 
verſchlungen aber hat der böſe Wurm noch Niemanden. 
TTT 


Schiffs Bopport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 7. Auguſt. 

Hammer, Juliane Renate (SD.), von Hartlepool, 
mit Kohlen. 

Geſegelt: 13 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe mit 
Getreide u. 1 Schiff m. Lumpen. 

Geſegelt am 8. Auguſt. 

11 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide und 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Thomas n. Gattin u. Sohn a. Leipzig, 
Becker, Bluth u. Richter a. Berlin, Geveboth a. Bremen, 
Schöpp a. Rheims u. Eiſenheimer a. Schweinfurt. 

Woller’s Hotel: 

Profeſſor Dr. Durege n. Gattin a. Berlin. Oberſt⸗ 
Lieut. v. Heuſch n. Frl. Töchtern a. Breslau. Pr.-Lieut, 
Hahn u. Milttair-Intend. Leske a. Königsberg. Ritter 
gutöbeſ. Boy n. Gattin u. Schwägerin a. Kaple. Die 
Gutsbeſ. Böhm a. Gr.⸗Löblau und Dröbs a, Otiomin. 
Die Kaufl. Behrendt und Wolff a. Berent, Hermenau 
a. Königsberg, Mendelſoyn a. Rummelsburg und Weiß 
a. Brüſſel. 

Bchmelger’s Hotel zu den drei Mohren: 

Rentier Kraft a. Memel. Ober⸗Inſpektor Werner 
a. Dt. Eylau. Die Kaufl. Seeligmann a. Stuttgart, 
Täck a. Berlin u. Schütte a. Tilſit. f 

Hotel zum Kronprinzen: 

Hotelier Rothe a. Chriſtburg. Die Kaufl. Diederich 
a. Thorn, Heinemann a. Berlin, Heiſe, Petersſen u. 
Schröter a. Marienburg u. Conrad a. Chriſtburg. 


J. Tarwitt's 
Großes bewegliches mechaniſches 
9 Kunſt⸗ und Schlachten⸗ 


8 Theater auf dem Heumarkte 

in 3 verſchiedenen Abtheilungen. 
A WE Täglich große Vorſtellung. U 
EDEDEDE DBEDED 


Kunſt⸗Kabinet von Böhle 
auf dem Heumarkte 
nebſt größter Präſenten⸗Austheilung. 
Eintrittspreis 2 He. 
Das Panorama enthält Schlachten » Bilder des 
berühmten Schlachtenmalers C. Thieme, umfaſſend 
den ganzen vorjährigen Feldzug. 


a 
0 
0 
*. 


Bekanntmachung. 
1" zum Schutz gegen die Verbreitung der Cholera 
die ſchleunige Entfernung der Leichen aus den 
Sterbewohnungen zu ermöglichen, haben wir auch in 
dieſem Jahre Leichenhäuſer errichten laſſen: 

1) auf dem St. Bartholomäi-⸗Kirchhofe für 
die auf dieſem Kirchhofe, auf dem Kirchhofe 
von St. Catharinen und St. Peter zu 
Beerdigenden; 

2) auf dem katholiſchen Kirchhofe auf Stolzen- 
berge für die daſelbſt zu Beerdigenden. 

Außerdem befinden ſich Leichenhäuſer: 

3) auf dem St. Salvator⸗Kirchhofe, 

4) auf dem St. Marien ⸗Kirchhofe, 

5) auf dem Kirchhofe von Heiligen-Leichnam, 

6) auf dem Lazareth⸗Kirchhofe. 

Die Benutzung der von uns errichteten Leichen⸗ 
häuſer iſt unentgeltlich, und auch bei den ad 3 bis 5 
gedachten Leichenhäuſern wollen die Kirchen-Vorſteher 
die unentgeltliche Benutzung für Leichen Armer, die 
auf den betreffenden Kirhhöfen beerdigt werden ſollen, 
geſtatten. Die Kirchen⸗Vorſteher von St. Salvator 
geſtatten auch die Benutzung für die auf dem Kirchhofe 
von St. Johann zu Beerdigenden. 

Danzig, den 5. Auguſt 1867. 
Der Magiſtrat. 


Elsly, 


die ſtärkſte und intereffantefte 
1 Dame der Welt, 

— gegen 400 Pfund ſchwer; 

8 . ebendaſelbſt: 


Prinz Colibri, 
der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


Neben EISIy: 

Das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erfchbießung 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 

und die 
Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen von Morg. 10 bis Abends 10 Uhr. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 
hinter Herrn Loͤwenbändiger Caſanova Nemetti. 
Abonnements-⸗Billets find an der Kaffe zu haben. 
L. Ley · 


— —. ̃ ————— 
1 Sylinder-Bürcau Baumgartſche-Gaſſe 44 zu verk. 


Bietoria - Theater. 


Freitag, den 9. Auguſt. Letztes Gaſtſpiel und 
Benefiz für den erſten Charakter Komiker Herrn 
August Weirauch aus Berlin. Berliner 
Droſchkenkutſcher. Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten und 7 Bildern von Auguſt Weirauch. 
Muſik von Th. Hauptner. 


Willard's anatomiſches, Muſeum 


auf dem Heumarkte 


täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr geöffnet. 
FE Freitag für Damen. ZH 


1 — 


Löwen-Theater. 


Während des Dominik Marktes hieſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 
große Vorſtellungen 
von dem rühmlichſt vekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 
mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 
Zum Schluß der Vorſtellungen: 
Die Luftfahrt auf dem S jährigen Löwen 
„Jack“, wobei Madame Caſanova Nemettt, auf 
demſelben figend, in die Luft ſteigt. Eine Kunft-Pro- 


duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi» 
gerin gezeigt worden iſt. 

Täglich 2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, 
die zweite um 74 Uhr. — Preiſe der Plätze: 1. Platz 
10 Ar, 2. Plaz 5 Gr, 3. Platz 3 Gr Kinder zahlen 
auf dem erften und zweiten Platz die Hälfte. — um 
geneigten Zuſpruch bittet Casanova Nemetti. 


Mäuſe, Wanzen, Flöhe, Mott. 
Ratten, u. all. and. Ungez. — giftfr. Mitt. 


v. 21 Hn bis 2 Me z. hab. im Comtoir Röperg. 6. 


Guts Verkauf. ZU 

Ein ½ Meile von Danzig belegenes herr⸗ 
ſchaftliches Gut mit 44 Morgen Ackerland, beſter 
Kultur und einem einträglichen Eiſenwerk ſoll aus 
freier Hand verkauft werden. Preis 26,000 : 
Anzahlung 6000.34: Hypotheken feſt. Die pommerſche 
Eiſenbahn wird das Grundſtück berühren und dem 
Käufer die Entſchädigung für Terrain » Abtretung an 
den Eiſenbahn-Fiskus zugeſichert. Das Gut verzinſt 
ſich auf 33,000 % Käufer belieben ſich an den 
Geſchäftsführer Herrn II. Feller zu Danzig, 
Töpfergaſſe Nr. 29, zu wenden. 


Klagen, Geſuche jeder Art ꝛc. fertigt der 
fr. Aktuar Voigt, Rößpergaſſe 6. 


se 


500 Flaſchen Portwein, 
500 Flaſchen Madeira, 


à Fl. 15 Sgr. 


ſind mir für fremde Rechnung in Commiſſion gegeben, 

die aber umgehend verkauft werden müſſen; beide Sorten 

Weine ſind vorzüglich und dem Preiſe ſehr entſprechend. 
C. H. Kiesau, Hundegaſſe 119. 


In nützlichen Doniniks-Geſchenten 


wird der Schirmfabrikant Alem. Sachs a. Cöln a. N. 
und Berlin in ſeinem hieſigen Geſchäftslolkale Matz kauſche⸗ 
Gaſſe große Portionen eleganter dauerhafter Regenſchirme, 


8 auch Sonnenſchirme, zu außergewöhnlich billigen Preiſen verkaufen. 
Elegante ſeidene Regenſchirme pr. Stück 1%, 2%, 3, 3% Thlr. 
Eleganteſte Negenſchirme in ſchwerſter Seide mit eleganten Geſtellen, auch 12. und 

16theifige Patent⸗Regenſchirme, pr. Stück 3/8, 4½, 5 M u. h. 

Regenſchirme in Alpacca von 1¼, 1½, 1¾, 2 M 
Regenſchirme in engl. Leder und Baumwolle pr. Stück 17 ½, 22½½ Sn, 1, 1¼ RU: 
Elegante Sonnenſchirme von 25 n, 1, 1½, 1½, 2 Me u. h. 


Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R, 
im Laden Matzkauſche⸗Gaſſe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


